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Das Grundgesetz beginnt nicht 
nur mit einer Lüge (Artikel eins: 
»Die Würde des Menschen ist 

unantastbar. Sie zu achten und zu schüt-
zen ist Verpflichtung aller staatlichen Ge-
walt.«), oberste staatliche Gewalten der 
Bundesrepublik machen heute Missach-
tung und Verweigerung von Schutz in 
aller Öffentlichkeit zum Grundsatz ihres 
Handelns.

Das war 1989/1990, als die Mehrheit der 
DDR-Bürger auf das Eierkuchenverspre-
chen des Westens hereinfiel, noch anders: 
Die weitgehende Vernichtung ihrer Arbeits-
plätze wurde nicht öffentlich verkündet. 
Zu hören war lediglich, jetzt könnten die 
Ostdeutschen endlich loslegen mit richtiger 
Arbeit.

Was im Osten ohne Aufstand geklappt 
hatte, machte Appetit auf mehr Klassen-
kampf von oben. SPD und Grüne ersannen 
nach Regierungsantritt 1998 die »Agenda 
2010«. Das geschah nicht im geheimen. Die 
Zeit schien reif für die Beteiligung an west-

lichen Angriffskriegen, für Staatsterror, al-
so nationalistischen Größenwahn.

Der hat sich ausgeweitet. Die liberale 
Legende von der Unantastbarkeit der Men-
schenwürde schlug um in eine populäre 
Version des sozialen Rassismus. Im Sep-
tember 2017 wählten fast sechs Millionen 
Bundesbürger die AfD.

Die dort übliche Redeweise ist oben un-
angenehm. Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier, Architekt der »Agenda 2010« 
und einst Kriegskoordinator im Bundes-
kanzleramt, sorgte sich im ZDF-Interview 
am vergangenen Sonntag, in den sogenann-
ten sozialen Medien drohe »die Grenze des 
Sagbaren schon zu verschwimmen und ist 
schon verschwommen«. Er fühle sich »an 
die Missachtung und Verächtlichmachung 
der demokratischen Institutionen in der 
Weimarer Republik« erinnert. Am Freitag 
griff FAZ-Mitherausgeber Berthold Koh-
ler das auf und stimmte zu. Nicht Begren-
zung sei »mittlerweile das Hauptpro blem 
des politischen Diskurses, sondern Ent-

grenzung«. Hartnäckig halte sich aber »die 
Ansicht, man könne zum Beispiel nichts 
Kritisches über Ausländer sagen, ohne in 
die ›rechte Ecke gestellt‹ zu werden«. Der 
Grund: »Weil es lange Zeit tatsächlich so 
war.« Das »linke Lager« habe über Jahr-
zehnte Diskurshoheit ausgeübt.

Das Märchen ist nicht neu. Tatsache ist: 
Es gab selbst in BRD-Bürgermedien nach 
Faschismus und Weltkrieg liberale Stim-
men (und sogar Verleger), die zum Beispiel 
»Kritisches über Ausländer« als das be-
zeichneten, was es ist: rassistischer Hum-
bug. Die »linke Diskurshoheit«, die Kohler 
halluziniert, war u. a. Respekt vor Artikel 
eins des Grundgesetzes. Das wurde unter 
tatkräftiger Mithilfe von Leuten wie Stein-
meier zur Teilzeitverfassung. Sie gilt nur 
noch selten. Wenn nämlich Markus Söder 
das Wort »Asyltourismus« nicht mehr ver-
wenden will, dann, so Kohler richtig, weil 
»das Echo dazu zwingt«. Nicht etwa we-
gen Artikel eins. Ganz falsch ist auch nicht 
Kohlers Bemerkung, bei AfD oder Donald 

Trump sei »Radikalisierung und Entgren-
zung der Sprache nicht Ursache, sondern 
Folge einer Radikalisierung und Entgren-
zung des politischen Denkens«. Und: »Bis 
zur Radikalisierung des Handelns ist es 
dann nicht mehr weit.«

Umgekehrt gilt aber auch: Die »Radika-
lisierung des Handelns« begann vor langer 
Zeit. Die Stichworte lauten: Krisen des Ka-
pitalismus, Imperialismus, Faschismus und 
Krieg. Die Beseitigung der sozialistischen 
Länder Europas lieferte einen neuen Schub. 
Davon will nun auch die CSU endlich profi-
tieren, ging aber vermutlich nicht nur Koh-
ler zu weit, sondern Großbürgern generell: 
»Hässliche Deutsche« sind schlecht für die 
Exportquote. Gegen unsägliche Äußerun-
gen aufzutreten, wofür sich Kohler einsetzt, 
ist gut, noch besser wäre, die unsägliche 
politische Praxis zu beenden, auf der jene 
gedeihen. Wie wäre es z. B. mit Abrüsten 
statt Aufrüsten? Da liegen aber die Grenzen 
nicht des Sagbaren, sondern des hiesigen 
Staatshandelns.

Der Schwarze Kanal  n Von Arnold Schölzel

Unter dem Decknamen »Unterneh-
men Zitadelle« griff die Wehrmacht 
zwischen dem 5. und dem 16. Juli 1943 
am Frontbogen um die russische Stadt 
Kursk an. Die dortigen Einheiten der 
Roten Armee sollten eingekesselt und 
vernichtet werden. Es war die letzte 
faschistische Großoffensive im Zweiten 
Weltkrieg. Der auch als »Schlacht im 
Kursker Bogen« bezeichnete Kampf 
war der größte der Weltgeschichte zu 
Lande. Dabei fand am 11. und 12. Juli 
1943 bei der Ortschaft Prochorowka 
eine Panzerschlacht statt, die ebenfalls 
als größte der Geschichte gilt. Die Rote 
Armee verlor nach dem Beginn ihrer 
Gegenoffensive bis zum Ende des Krie-
ges in Europa am 8./9. Mai 1945 nicht 
mehr die strategische Initiative.

Bereits Ende Juli 1943 veröffentlichte 
die illegale KPD eine detaillierte Ana-
lyse der deutschen Niederlage in einer 
Ausgabe ihrer hektographierten Zei-
tung Deutsches Volks-Echo. Die Texte 
schrieb der deutsche Kommunist und 
Kämpfer der französischen Résistance 
Ernst Melis (1909–2007). Das Blatt er-
schien von Februar 1943 bis Dezember 
1943/Januar 1944 in einer Auflage von 
jeweils 400 bis 600 Exemplaren und 
wurde von Urlaubern der Wehrmacht, 
durch Feldpostsendungen und franzö-
sische Eisenbahner verbreitet:

Von Niederlage zu Niederlage

Die Sommeroffensive Hitlers 
im Osten ist zusammenge-
sackt, wie nie zuvor in der 
Geschichte aller Kriege eine 

prahlerisch verkündete Offensive zusam-
mengesackt ist. In der kurzen Frist von nur 
zwölf Tagen sind alle Pläne des Oberkom-
mandos der Wehrmacht (OKW) an der 
Stahlmauer der Roten Armee zerschellt. 
Schneller als er dachte, hat Hitler seinen 
Offensivtraum ausgeträumt. Zwölf Tage 
nur  – und die blutige Bilanz für unser 
Volk: 70.000 Väter und Söhne weniger. 
Wieder sind 70.000 zwecklos in den Tod 
getrieben worden  – sinnlos geopfert für 
die Raubgier der Kriegsbestie. 200 Pan-
zer, 155 Sturmgeschütze, 1.392  Flugzeu-
ge erheben sich zu gigantischen Trüm-
merhaufen auf den Schlachtfeldern im 
Orel-Kursk-Bjelgorod aufgetürmt.

Hitler befahl die gescheiterte Sommer-
offensive und wollte um jeden Preis durch 
Zusammenballung aller noch verfügbaren 
Kräfte und letzten Reserven versuchen, die 

Stellungen der Roten Armee zu durchbre-
chen und wie es in einem Tagesbefehl Hit-
lers vom 5. Juli heißt, »die Enscheidungs-
schlacht für den Sommer 1943 schlagen«.

Die Rote Armee war nicht nur bereit, 
den Stoß abzuwehren, sondern auch 
machtvoll zurückzuschlagen. Und sie hat 
es getan. 40 Divisionen Hitlers hatten 
sich in einer Woche bis zum Weißbluten 
erschöpft. Hitler musste den Rückzugs-
befehl geben. Damit ist dem ehrgeizi-
gen Prahlhans für immer das Maul ge-
stopft, die Rote Armee wäre zu keiner 
Sommeroffensive imstande. Der Goeb-
bels-Schwindel über den Kampfwert 
neuer geheimgehaltener Waffen mitsamt 
dem Schwindel von der Unbesiegbarkeit 
der Wehrmacht sind wie Kartenhäuser im 
Wind zusammengeklappt. Die vom OKW 
über den Klee gelobten »Tiger«-Panzer 
werden von der Roten Armee mit »Ti-
ger«-Panzergranaten zu Schrotthaufen 
zusammengeschossen. Noch hat die Rote 

Armee ihre gesamte Schlagkraft nicht ins 
Treffen geführt und doch ist die Frontlinie 
wie vor dem 5. Juli wiederhergestellt, 
sind die deutschen Verteidigungsstellun-
gen überrannt und der Vormarsch der Ro-
ten Armee setzt sich weiter nach dem 
Westen fort. Im Augenblick, wo diese 
Zeilen geschrieben werden, stehen Streit-
kräfte der Roten Armee in den Vorstädten 
von Orel (Orjol, jW) und eine vollständige 
Hitler-Armee ist wie bei Stalingrad von 
einem Orelgrad bedroht.

Eines ist inzwischen klargeworden. 
Hitler hat nach dem völligen Zusam-
menbruch seiner Sommeroffensive nicht 
mehr die Kraft gehabt, seinem italieni-
schen Achsenkumpan zu Hilfe zu kom-
men. Mussolini, der Spießgeselle Hitlers, 
musste sich diese Ohnmacht mit seinem 
Sturz quittieren lassen (am 9./10. Juli 
1943 begann die Landung britischer und 
US-amerikanischer Truppen auf Sizilien, 
am 25. Juli wurde Mussolini als Minister-

präsident abgesetzt; jW) Das ist der größ-
te politische Erfolg der Kursker Sommer-
schlacht. (…)

Im Osten wie im Süden zeigt sich mit 
zunehmender Gewissheit, dass die Nie-
derlage Hitlers unausbleiblich und ein Hi-
nausziehen des Krieges ein niederträch-
tiges Verbrechen der Führerclique am 
eigenen Volk ist. Millionen tote deutsche 
Männer, Frauen und Kinder, gefallen an 
den Fronten und in der bombenunsiche-
ren Heimat, sind eine furchtbare Anklage 
gegen die Kriegsverbrecher Hitler, Gö-
ring, Goebbels, Himmler, Krupp, Röch-
ling und Konsorten. (…)

Auf zum Kampf gegen den Volksfeind 
Hitler! In den Betrieben, in Stadt und auf 
dem Land, in den Hochschulen, Männer 
und Frauen, kämpft mit allen Mitteln um 
den Sturz Hitlers, Soldaten und Offiziere, 
wendet Eure Waffen zum Sturz Hitlers 
an. Kämpft für ein freies unabhängiges 
Deutschland!

Ausgeträumt
Vor 75 Jahren fand die größte Landschlacht der Weltgeschichte  
beim russischen Kursk statt. Ende Juli 1943 analysierte eine illegale  
KPD-Zeitung die Niederlage Hitlers

n  Antifaschisten

Deutsches Volks-Echo, 
Organ der KPD-Bezirke 
Hessen-Frankfurt, Ba-
den. Juli 1943: Von Nie-
derlage zu Niederlage. 
Hier zitiert nach: Institut 
für Marxismus-Leni-
nismus beim Zentral-
komitee der SED: Der 
antifaschistische Wider-
standskampf der KPD im 
Spiegel des Flugblattes 
1933–1945. Dietz-Verlag, 
Berlin 1978, 240 Faksimi-
les und sechs Beilagen, 
Nr. 184

Die »Radikalisierung des 
Handelns« begann vor 
langer Zeit. Die Stich-
worte lauten: Krisen des 
Kapitalismus, Imperia-
lismus, Faschismus und 
Krieg. Die Beseitigung 
der sozialistischen 
Länder Europas liefer-
te einen neuen Schub. 
Davon will nun auch die 
CSU endlich profitieren.

»Die Rote Armee war 
nicht nur bereit, den Stoß 
abzuwehren, sondern 
auch machtvoll zurück-
zuschlagen«: sowjeti-
sche Offensive bei Kursk, 
12. Juli 1943M
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Radikale Sprache, radikales Handeln


